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Deutscher Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier 23. Januar (Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Fast an der ganzen flandrischen Front war am Nach¬
mittag der Feuerkampf gesteigert. Auch südlich von der
Scarpe lebte die Gefechtstätigkeit wieder auf.

Bei St . Quentin wurden bei erfolgreicher Durchfüh¬
rung zahlreicher Erkundungen Gefangene eingebracht.

Deutscher Kronprinz, '
Nördlich |oon Souain und nordöstlich von Avocourt

folgten nach starker Feuerwirkung französische Vorstöße.
In heftigen Kämpfen wurde der Feind zurückgeschlagen.
Eigene Jnfanterieabteilungendrangen östlich von Malan-
court in die feindlichen Gräben und kehrten mit einer An¬
zahl Gefangenen zurück. Zwischen Beaumont und Ornes
nahm die Artillerietätigkeit am Abend zu.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Keine größeren Ereignisse.

Italienische Front.
Zu beiden Seiten der Brenta Artilleriekämpse.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

W .T.B. Berlin , 22. Jan . (Amtlich.) Unsere Untersee¬
boote im Mittelmeer waren kürzlich mit besonders gutem
Erfolg tätig. Sieben Dampfer und zwei Segler mit rund

. 27 000 Bruttoregistertonnen
sind ihren Angriffen zum Opfer gefallen. Den Hauptan-
teil an diesen Erfolgen hat Kapitänleutnant Becker(Franz.)
Alle Dampfer, bis auf einen, waren bewaffnet und fuhren
meist in stark gesicherten Geleitzügen. Unter ihnen konnten
namentlich festgestellt werden die englischen Dampfer,, Egyp-
tian Transport", „Staelville," „Alienton" und „Arab",
deren Vernichtung für dieMriegswirtschaftunserer Feinde
von besonderer Bedeutung ist, weil mit ihnen 24000
Tonnen Kohlen verloren gingen. Von den übrigen Dampfern
hatte einer, der sehr starken Detonation nach zu urteilen,
Munition geladen. Ein andrer, anscheinend mit Reis tief
beladener Dampfer wurde im Artilleriegefecht zäh verfolgt,
auf die Klippen der Küste Cyrenaika gejagt und dort trotz
Eingreifens einer Landbatterie vernichtet. Die beiden Seg¬
ler mit Namen „Guiseppe" und „San Antonie" waren
italienischer Nationalität. Von ihnen hatte ersterer Holzla¬
dung.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

"Englands Ansehen schwindet.
Das Ente »er Weltmachtstcllung.

Je länger der Krieg dauert , desto mehr verliert
England das, was die britische Weltstellung bis jetzt
besonders gestützt hat : sein Ansehen bei den Neutra¬
len. Bezeichnend für den Grad , in dem die geheimnis¬
volle Scheu vor England bereits geschwunden ist, ist
ein Leitartikel des „Aftonbladet"  vom 3. Januar
1918, in dem die gegenwärtige Lage Englands sowie
dessen Stellung nach dem Kriege folgendermaßen ge¬
kennzeichnet wird:

„Es liegt keine besondere Veranlassung vor, Eng¬
lands politische und ökonomische Uebermacht nach dem
Kriege zu fürchten, und ebensowenig, uns an diese
Macht zu ketten, um einen Anteil an den Vergünsti¬
gungen zu erwerben, die es seinen ökonomischen Va¬
sallen etwa gewähren könnte.

Alle europäischen kriegführenden Mächte dürften,
wie der Weltkrieg auch enden mag, wesentlich ge¬
schwächt aus ihm hervorgehen; aber besonders Eng¬
land kann wahrscheinlich niemals die Stellung wieder
erlangen, die es vor dem Kriege hatte. Seine unbe¬
strittene Herrschaft über alle Meere scheint verloren
zu sein, dafür bürgen die Vereinigten Staaten und
Japan , jeder von diesen beiden Staaten an seiner
Stelle ; und die deutsche  Flotte hat sich als ein
nicht zu verachtender Gegner erwiesen, der unter ver¬
änderten politischen Kombinationen die Zunge an der
Wage ausmachen kann. Die Kolonialherrschaft Eng¬
lands ist aber in hohem Maße von der Beherrschung
der Meere abhängig. Ihr Bestand wird unsicher, so¬
bald diese Herrschaft geschwächt wird, und das in
um so höheren Grade, je mehr die Bevölkerung der
Kolonien mit der englischen vermischt ist, wie in Ka¬
nada und Südafrika — von Indien und Aegypten gar
nicht zu reden, wo es eine wirklich englische Bevölke¬
rung nicht gibt.

Der transozeanische  Handel und die See¬
fahrt Englands haben von Japan und Amerika bereits
kckweren Abbruch  erlitten , die nach dem Kriege

ihre Gewinne nuyr aufgeven oursren. Engianos
Schiffsverluste sind bedeutend, während Japan und
Amerika ihre Handelsflotte vermehrt haben. Seine un¬
erhörten Kriegskosten haben an seiner Geldkraft ge¬
zehrt, und England ist Wohl auch in dieser Beziehung
jetzt von den Vereinigten Staaten überholt worden.
Bet den imperialistischen Tendenzen des letztgenann¬
ten Landes ist kaum anzunehmen, daß es nach dem
Kriege seine Armee auf dieselbe bescheidene Zahl redu¬
zieren wird, wie vorher.

Dann tritt mit erhöhter Kraft die Gefahr der
langen Landgrenze zwischen Kanada und den
Vereinigten Staaten  hervor , die im Verein mit
der Schwierigkeit, mit einer überlegenen Großmacht
auf der anderen Sefte des Atlantischen Ozeans Krieg
zu führen, den weiteren Besitz Kanadas von Seiten
Englands von dem guten Willen der Vereinigten Staa¬
ten abhängig machen wird . Herodes und Pilatus sind
nicht immer Freunde . Ein nicht unwesentlicher Teil
der Stellung Englands als Weltmacht in politischer,
maritimer und finanzieller Hinsicht scheint also an
Amerika, zu einem fleineren Teil auch an Japan über¬
gegangen zu sein oder auf dem Wege zu sein, dahin
llberzugehen. Englands frühere unerhörte Oberherr¬
schaft in diesen Gebieten dürfte vorbei sein.
England hat ein hohes Spiel gespielt, das es auf dem
besten Wege ist, zu verlieren . An Stelle von Deutsch¬
land hat es zwei Mitbewerber bekommen, die außer
Reichweite seiner Kanonen liegen."

Ob diese Erkenntnis nicht auch allmählich den
vernünftigen Engländern aufdämmern wird ? ..
ba lut r - I, ' ! " .,

i Die Konstituante aufgelöst.
M Ein Achtundvierzig-Stunden -Parläment . F

M Das neue russische Parlament , das Parlament
der unbegrenztesten Gewalt , hat nur eine Lebens¬
dauer von 48 Stunden erreicht.

Am Sonntag trat der Ausführende Ausschuß der
Sowjets , der Arbeiter , Bauern und Soldaten zu
einer außerordentlichen Sitzung zusammen und be¬
schloß die Auflösung der VerfassunggebendenBersamm-

- f- Wie kam das so schnell? ^ 1
Trotzki scheint mit seinen Gründen für seine Reise

nach Petersburg das Richtige angegeben zu haben.
Von seinem Standpunkt aus ist seine Anwesenheit
dort dringend erforderlich, weil der Boden der Bol-
fchewiki-Macht wankt. Im neuen Parlament geht ihm
alles nicht nach Wunsch: Reuter melver aus Peters-
bura vom 19. Januar : , i ■ ‘

„In der Konstituierenden Versammlung verlas
Swerdlow die Erklärung der Arbciterrcchte. Diese
verlangen, daß die russische Republik der Sowjets
das Privateigentum abschafft und das Eigentum der
Arbeiter an ihrer Arbeit und den Arbeitszwang ein¬
führt , daß die Arbeiter bewaffnet und die müßigen
Klassen entwaffnet werden, daß eine sozialistische Ar¬
mee geschaffen und die Anleihen für ungültig
erklärt werden. Die Erklärung schließt damit, daß
die Macht ausschließlich den Arbeitern und den Sow¬
jets gehört. Matrosen,  mit Gewehr und Bajonett
bewaffnet,  standen in den Gängen und zwei
Feldgeschütze  waren am Eingang aufgestellt.

Tie Konstituierende Versammlung beschloß mit 273
gegen 140 Stimmen , die Beratung der Erllärung der
Arbeiterrechte zu vertagen;  daraufhin verließen die
Bolschewtki und die linksstehenden Sozialrevolutionäre
den Saal . Tie zurückbleibenden Sozialrevolutionäre
der Rechten (deren Stellung der unserer offiziellen
Sozialdemokraten entspricht. D. R.) nahmen trotz der
Drohungen der bewaffneten Matrosen in aller Eile
ihre Maßnahmen betreffend den GrundundBoden
an sowie den Vorschlag, an die Kriegführenden Ab¬
ordnungen zu schicke», um einen Weltfrieden herzu-
stellen."

Damit gewinnen die innerpolitischen Verhältnisse
Rußlands für uns wieder die größte Wichtigkeit: denn
jetzt muß es sich zeigen, ob die Bolschewiki sich halten
können oder nicht. Es geht jetzt wieder aufs Ganze.

Rußland und Rumänien.
Tie Gegensätze, entstanden aus dem Versuche der

Rumänen, die Bolschewiki an der Südwestfront zu
bedrängen, haben sich immer mehr zugespitzt und alles
macht den Eindruck, als solle dort der innere russische
Bürgerkrieg sich auf die Rumänen ausdehnen.

Eine Petersburger Zeitung meldet, daß der Be¬
fehl der Volksbeauftragten, den König  von Rumä¬
nien zu verhaften,  sich bestätige. Der revolulio-
näre Ausschuß der 9. russischen Armee sandte den
rumänischen Militärbehörden ein Ultimatum mit zwei
Stunden Frist, in dem er freien Durchzug der rus¬
sischen Truppen durch' Laiftr ldie provisorische

tzauptpavt Rumäniens rm Rorvvsten ves Lanves an
der russischen Grenze) verlangt.

Zwangsarbeit für Zarenfreuude.
Ter frühere Minister Purischkewitsch, der Veran¬

stalter vieler Progrome , ist zu vier Jahren Zwangs¬
arbeit verurteilt worden. Wenn er sich jedoch am
Ende dieses Jahres einverstanden erklärt, sich jeder
Tätigkeit gegen die Bolschewiki zu enthalten, soll ihm
der Rest der Strafe erlassen werden.

.m * . * mmrnmm

Russische Streiflichter. ™ T"'
- In den Gouvernements Nowgorod, Kostroma,

Wladimir, Smolensk, Moskau und besonders in Oren-
burg und Turkestan herrscht Hungersnot.

- Der ferne Osten Sibiriens  soll in der Hand
der Bolschewiki sein : Der Telegraph in Wladiwostok
und Charbin ist in den Händen der Bolschewiki. —
Mehrere japanische Schiffe liegen bereit, um die Ja¬
paner in Sicherheit zu bringen , falls die Lage das
erfordern sollte.

Trotzki gegen die Ukraine.
Er duldet keine fremden Götter neben sich. T
Die russische Revolutionsregierung Lenins unk

Trotzkis nimmt nunmehr , offenbar auf englisches Be¬
treiben. gegen die Ukraine Stellung , um den Abschluß
eines Sonderabkommens zwischen der neuen ukrai¬
nischen Republik und den Mittelmächten zu verhindern.
Trotzki hat der ukrainischen Rada eine Note gesandt;
in der er ihr das Recht bestreitet, im Namen der unaÄ»
hängigen Republik zu sprechen. Er sagt da:

„Mit Rücksicht auf die Massen der Arbeiter und
Bauern in Rußland und der Ukraine, deren Lebens¬
interessen auf dem Spiele stehen, beschlossen wir, jede
Verantwortung  für ihre Verhandlungen abzu¬
lehnen. Wir wenden uns noch einmal dirett an das
ukrainische exekutive Zentralkomitee in Charkow mit
dem Verlangen , es möge alle Maßnahmen treffen,
um die Interessen der ukrainischen Vollsrepublik zu
sichern und vor dem geheimen Spiel der Delegation
des Generalsekretariats zu schützen. Wir wissen genau,
daß das exekutive Zentralkomitee (also die Revolu¬
tionsregierung in Petersburg . D. R.) augenblicklich
ein größeres  Recht hat , im Namen der ukrai¬
nischen  Republik zu sprechen, als die Kiew er
Rada ."

Trotzki-Lenin geraten also immer mehr in den
Bann der englischen Ideen , genau so, wie ein halbes
Jahr vorher ihr ehemaliger Freund Kerenski.

Und diese Anschmiegung an England war Ke¬
renskis Verderben. Ob nicht Trotzki daraus lernen
könnte? ; , ,

i Hunderte von Verhaftungen.
Der Petersburger Berichterstatter des „Corriere

della Sera " drahtet , daß in Petersburg Hunderte von
Verhaftungen vorgenommen wurden . In verschiede¬
nen Stadtteilen haben Straßenkampfe mit Gewehr-
und Maschinengewehrfeuer begonnen. An mehreren
Stellen wurden berefts Barrikade » errichtet. Einige
von Kronstadt eingetroffene Kriegsschiffe griffen in
den Kampf ein. ,_j ; \ u  j .

i Kakedi« rüstet?
Nach dem Londoner „Daflh News" vom 18. Ja¬

nuar läuft in Petersburg das Gerücht, daß Sawinko,
Filimonko Und Kerenski, die bisher bei dem england¬
freundlichen Kosakengeneral Kaledin waren, nach Pe¬
tersburg zurückgekehrt seien. — In der ganzen Haupt¬
stadt herrscht eine eigentümliche Spannung , wie sie
auch vor den früheren Unruhen wahrnehmbar war.
Tie russische Revolution „noch nicht am Ende ange¬

laugt ".
Der aus Rußland geflohene britische Botschafter

Buchanan, jener gemeingefährliche Bursche, der an dem
Kriege einen so großen Tefl der Schuld hat, hat
sich der Presse gegenüber folgendermaßen ausgespro¬
chen:

„Die hauptsächlichsteTatsache ist, daß die Dol¬
chew i ki zweifellos Herren der Lage im n ö r d -
ichen Rußland sind, wenigstens gegenwärtig. Was

>ie Verfassunggebende Versammlung anbetrifft , so
'cheint es, daß die Sozialrevolutionäre gegenwärtig
>ie Mehrheit haben, aber dies ändert nichts an der
Tatsache, daß die Bolschewiki die tatsächliche Macht
haben und sie behalten wollen, selbst mit Gewalt,
wenn dies notwendig sein sollte. Die bolschewistischen
Lehren sind zweifellos über ganz  Rußland verbreitet
und finden besonders bei denjenigen Anflang, die
nichts zu verlieren haben." ,,,t ,,i > ,
i f Was werden die Bolschewiki tun ? >
"" Reuter hält es für wahrscheinlich, daß die Sow¬
jets und die maximalistischen Mitglieder sich zu einer
neuen Verfassunggebenden Versammlung unter dem
Namen Nationalkonvent  Atlammentun.



M Der Revolver spricht das letzte Wort. '
' Bei den Debatten in der „Konstituanten" Jam

es zu aufregenden Auftritten.  Ein MitMed
der Verfassunggebenden Versammlung schlug den Re¬
volver  auf den sozialistischen Führer Tseretelli an,
wurde aber entwaffnet.

Auf dem Jtoini -Prospekt ( ?) kam es am Nach¬
mittage, als ein Zug von Mitgliedern der Verfassung¬
gebenden Versammlung von der Menge, hauptsäch¬
lich von Matrosen, angegriffen  wurde , zu einer
Schießerei. Mehrere Personen wurden getötet  und
verwundet. Banner der Zugsteilnehmer wurden von
Roten Gardisten heruntergerissen und verbrannt . Ein
Soldat , der eine Fahne trug , blieb mitten auf der
Straße stehen und rief aus : „Ich bin drei Jahre
tm der Front gewesen. Nun tötet mich, wenn Ihr
wollt !" Ein Roter Gardist schoß ihn nieder. Unter
den Zugsteilnehmern befanden sich viele Frauen , Mäd¬
chen, dienstuntaugliche Soldaten und gegenwärtig im
Ausstand  befindliche Angestellte der Regie¬
rung,  der Stadtverwaltung und der Bankgeschäfte.
3*” - r ven .n nach « rcst-Litow« ?

Die „Prawda ", das Blatt der BolschewM, be¬
richtet, der Exekutivausschuß der Sowjets verlange,
daß Lenin selbst  nach Brest-Litowsk abreise. j

Lenins Gegner tagen weiter. !
Havas meldet aus Petersburg : Die Sozialrevo¬

lutionäre beschlossen, trotz der Auflösung der Kon¬
stituante , wovon sie keine Notiz nahmen, sich in einem
anderen Lokal  zu versammeln. Lenin teilte ihnen
mit, daß jede Versammlung gewaltsam unterdrückt
werde. 4

Der Mord stahl als Erziehungsmittel . " '
Die früheren Mitglieder des Kabinetts Kerenski,

Tschingarew und Kokoschkin  wurden letzte Nacht
im Marinehospital , wohin sie aus der Peter -Paul-
Fcstung krankheitshalber verbracht worden waren , in
ihren Betten ermordet.  Ein Dutzend bewaffneter
Männer drangen in das Hospital ein.
Di« wirtschaftliche« Verhandlungen mir Rußland.

Einigermaßen ins Blaue hinein, aber doch nichi
Wecklos. Aus Brest-Lile.. sk wird berichtet: Tie deutsche
.kommisston für wirtschaftliche Angelegenheiten ha!
lyre gestern vegonnenen Besprechungen mit den russi¬
schen Vertretern heute fortgesetzt. Daneben haben auch
ie ersten offiziellen Beratungen der deutsch-russischen

Rechtskommission  stattgefunden . Es wurden irr
einzelnen behandelt und formuliert : die Beendig ng
des Kriegszustandes sowie die Wiederherstellung der
diplomatischen und konsularischen Beziehungen, di«
Entschädigungsfrage  und die Wiederherstellunx
der Staatsverträge.  Gegenwärtig wird über di«
Wiederherstellung der Privatrechte verhandelt.

Diese Arbeiten werdetz auch nach dem Kriege nicht
zwecklos sein, da ihre klarstellenden Ergebnisse jedett
zeit sofort verwendbar sein dürften.
- I.j.j . * * * ! '<

Russische Streiflichter.
' « Von den bei Branek, Hemelkursk und Charkow

zegen die Ukraine und Kaledin konzentrierten Bolsche-
viki-Truppen desertieren die Soldaten massenhaft.
. - Der britische Botschafter in Petersburg , Bu-
Wnan , ist in London elngetroffen.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Flandern macht sich selbständig. (

Die Verlogenheit, mit der die Gegner immer von
ihrem Kampfe um das Selbstbestimmungsrecht der
kleinen Völker reden, hat sie wieder einmal in eine
böse Zwickmüble gebracht. Das Zentralflämische Presse¬
bureau veröffentlicht folgende Mitteilung des Rates
von Flandern:

„Entsprechend dem in seinen ersten Kundgebungen
vor Jahresfrist ausgestellten Ziele hat der Rat von
Flandern in seiner allgemeinen Versammlung vom 22.
Dezember 1917 feierlich und einstimmig Flanderns
volle Unabhängigkeit beschlossen. In Verfolg dieser
Erklärung legt der Rat von Flandern sein ihm von
der Flämischen Landestagung vom 4. Februar 1917
übertragenes Mandat nieder und wird sich einer Neu¬
wahl unterziehen, die dem flämischen Volke Gelegen¬
heit geben soll, seinen Willen zu dieser Beschlust-
fassung des Rates kundzugeben."

Natürlich werden sich Lloyd George und Cle-
menceau und Wilson und alle die anderen Schein-
Demokraten um diese Willenskundgebung eines alten
selbständigen Volksstammes nicht kümmern und weiter
verlangen, daß die Flamen in Belgien unter der
Bedrückung der Wallonen weiter leben sollen, ganz
wie die Iren in England.
Ein Holländer in Frankreich wegen Spionage zum

Tode beurteilt.
Mit welch unerhörten und eines zivilisierten Vol¬

kes unwürdigen Mitteln die Franzosen selbst auf neu¬
tralem Boden gegen Angehörige neutraler Staaten
Vorgehen, besonders wenn es sich um Fälle angeblicher
Spionage handelt, ergibt sich aufs neue aus einer
Meldung des Schweizer Presse-Telegraphen aus Genf
vom 10. Januar : „Das Kriegsgericht von Lyon ver¬
urteilte den deutschen Staatsangehörigen Otten, der
seinerzeit unter merkwürdigen Umständen der fran¬
zösischen Grenzpolizei in die Hand geraten war , wegen
Spionage zum Tode."

Dazu wird folgender Tatbestand festgestellt: Otten
ist am 3. März 1880 in Holland als holländischer
Staatsangehöriger geboren. Er ist Kaufmann in Ham¬
burg und reiste oft nach der Schweiz. Seine hollän¬
dische Staatsangehörigkeit hat er nicht verloren . Er
war nie deutscher Staatsangehöriger . Die Verhaftung
des Otten durch die französischen Behörden spielte
sich auf folgende Weise ab : Am 1. August 1917 ver¬
schwand Otten spurlos aus Genf. Sehr bald stellte
sich durch Nachforschungen seiner Frau heraus , daß
Otten auf einem Motorboot unter Beihilfe franzö¬
sischer Polizisten mit Chloroform betäubt und willen¬
los den französischen Gendarmen in Hermacs in die
Hände gespielt wurde. Er wurde zunächst in das Ge¬
fängnis zu Thonon, später nach Lyon verschleppt.

Französische Ritterlichkeit gegen Russinnen.
Die Genfer „Feuille" entnimmt der „Victoire"

folgende beschämende Geschichte aus Paris : „Eine Frau
russischer Abkunft hat ein Kind von 3 Monaten . Um
Milch zu bekommen, braucht sie eine ärztliche Bescheini¬

gung. Tre nun. zre ver ver zusmnvlgen Sleue ryres
Quartiers , in der Rue dm Chemin Bert , holen. Sie
hat noch nicht ihr Gesulff ausgesprochen und ihren
Namen genannt , als der Arzt in wilden Zorn gerät:
„Was, eine Russin? Schämen Sie sich nicht, hier um
Milch für Jhern Balg zu betteln? Wir können uns
an den Russen nicht rächen, aber Ihr Kind mutz
krepieren/ Die arme Mutter , in Tränen aufgelöst,
versucht ihm zu sagen, daß der Vater ihres Kindes in
die Fremdenlegion eingetreten ist. „Fremdenlegion?"
schreit der Arzt — „das ist nur , um besser zu spio¬
nieren!" Und er wirft ihr die Milchkarte auf den
Boden, die er nicht berechtigt ist, zu verweigern ."
Diese Art der Behandlung der vor kurzem noch so
vergötterten Russen ist nach den trüben Erfahrungen,
die wehrlose, tapfere deutsche Kriegsgefangene plan¬
mäßig erdulden müssen, kaum verwunderlich. Daß der
,,Eulture "-Firnis bei den Franzosen nur sehr dünn
aufgetragen ist, hat der Krieg überall nachgem lesen»
»i Echrsssraum unzulänglich. -i ,
^  Selbst das von französischen Geldern gespeisteMailänder Kriegshetzblatt „Corriere della Sera ^ er¬
klärt:

„Die Behauptung ist unwiderleglich, daß der
Italien zur Verfügung stehende Schiffsraum bedroh¬
lich unzulänglich ist. Ein Vergleich unserer Kohlen-
und Getreidebestänbe mit den insbesondere im Mittel¬
meer erfolgenden Torpedierungen fällt derart aus , daß
jede Polemik verstummt. Die Mittelmächte schließen
Italien mit ihren U-Booten rings herum immer enger
ein und rechnen damit, daß wir den neuen Kampf
bereits in erschöpftem und mutlosem Zustande auf¬
nehmen müssen. Italien lebt unter schlimmen Be¬
dingungen."

Leider 'müssen nicht die kriegshetzerischen Schur¬
ken, sondern das hungernde und frierende Volk die
Lasten des Krieges tragen . , , .

Lj u : * * *
F r Die „Breslau " - .Midilli " gesunken. ^ Ff

Am 20. Januar stießen türkische Streitkräfte , und
zwar der Panzerkreuzer „Sultan Javus Selim"
(früher „Göben"), der kleine Kreuzer „Midilli " (ftüher
„Breslau ") und Torpedoboote auf den Dardanellen
zegen feindliche Streitkräfte vor, die durch Flieger-
Aufklärung bei der Insel Jmbros  festgestellt waren.
Ein großer und ein kleiner englischer Monitor wurden
»ernichtct, ein Transportdampfer von 2000 To. ver-
stnkt, mehrere Hulks schwer beschädigt und die englische
Lrgnalstation an der KkZhalo-Bucht zerstört.

Beim Rückmarsch nach den Dardanellen ist der
kleine Kreuzer „Midilli " durch mehrere Unterwasser,
treffer von M inen  oder Unterseebooten gesunken.
„Sultan Javus Selim" kam beim Einlaufen innerhalb
!>er Dardanellen an der Enge bei Mggara leicht fqjt;
a  ist nicht beschädigt . , , , . . . .

| i Lebensmittel-Krawalle in Manchester.
: Die Lebensmittelknappheit hat in der nordeng¬

lischen Industriestadt Manchester bemerkenswerte
Kundgebungen hervorgerufen. Am Vormittage um elf
Uhr legten sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen der
»cht größte» Munitionssabrike» im Openshaw- und
Gorton-Distrlkte di» Arbeit nieder und marschierten
zum Rathaus , um die nationale Zwangs .ationierung
mit einer gleichmäßigen Verteilung der Lebensmittel
für aNe Gesellschaftskreisezu verlangen . Die Zei¬
tungsberichte betonen, daß die Kundgebung um so
eindrucksvoller war , als sie in völliger Ordnung und
obne Zwischenfall verlief. Eine aus fünfzehn Per¬
sonen bestehende Abordnung trug dem Oberbü. zer-
meister die Beschwerden der Arbeiterschaft vor, die sich
hauptsächlich gegen die ungleichmäßige Verteilung des
Fleisches richteten und den Argwohn bekundeten, daß
seitens der Spekulanten eine künstliche Knappheit her¬
vorgerufen werde.

Dieses Schimpfen auf die Spekulanten ist natür¬
lich nur ein Ablenkungsmittel. Das Volk soll nicht
wissen, daß die U-Boote schuld sind, daß alfo alle
Abhilfsmittel gegenüber der Teuerung nutzlos fein
müssen.

In Weolwich (Ost-London) haben 2000 Arfenal-
arbeiter auf einer Versammlung einen Antrag ange¬
nommen, der die Regierung ersucht, mit den Krieg-
führenden Verhandlungen anzuknüpfen  auf
folgender Grundlage : Selbstbestimmungsrecht ver Völ¬
ker, keine Annexionen, kein Schadenersatz. Soflten die
Verhandlungen ergeben, daß der deutsche Jmper iliS»
mus das einzige Friedenshindernis ist, so ist die Ver¬
sammlung bereit, an der Fortsetzung des Krieges mit!-
zuwirken, bis diese Ziele erreicht sind. Zugleich wird
aus Einberufung einer Internationalen Arbeiterin uje<
renz gedrungen.

1918 wirds noch nichts. F
Uncle Sam hat anscheinend gar keine Eile , seitt

kostbares, in der letzten Zeit besonders hoch einge¬
schütztes Menschenmaterial auf Flanderns Erde ver¬
bluten zu lassen. Daher verkündet die einflußreiche
Neuyorker Wochenschrift„New Republic" den Entente¬
feinden die folgende niederschmetternde Tatsache:

„Die amerikanische Armee wird außerstande sein,
vor Herbst 1918 tatkräftige Unterstützung oder
irgendwelche Unterstützung überhaupt zu leisten. Sce
wird daran sowohl durch Mangel an ausreichendem
Schiffsraum, als durch die Rückständigkeit der mili¬
tärischeil Vorbereitungen verhindert werden."

Zu der Frage der voraussichtlichen Dauer des
Krieges schreibt die Wochenschrift: „So sehr wir auf
einen ehrenvoUen Frieden im Laufe des Jahres 1918
hoffen mögen, wäre es doch Torheit , nicht ernzusehen,
)aß diese Aussichten durch die russische Kapitulation
stark geschmälert worden sind . Der Krieg mag (!!)
sehr wohl das Jahr 1919 hindurch fortgesetzt  wer¬
den müssen, in welchem Falle die amerikanischeArmee
erhöhten Anteil an den militärischen Lasten dieses
Zahres zu tragen haben wird ."

Diese zaghafte Ausdrucksweife läßt erkennen, daß
nan in Amerika auf ein früheres Nachgeben der Eng¬
länder hofft. i I.:***■*-■:

, p r T«r JrlandverrStcr hat anHgcfPielt.
' Der irllch-ullterische Rechtsanwalt Carson, der all

Führer der 'Ulsterleute in dem Kampfe der Iren um
ihre Freiheit eine so schmutzige Rolle spielte und zum
Tanke für diesen Verrat an seinem irischen Vatev-
lande zum Minister gemacht wurde, hat seine Rolle
ausgcspielt : „ .

Amtlich wird in London mitgeteilt, daß Carson
als Mitglied des Kriegskabinetts zurückgetreten ist.

! Amtlich wird hierzu erklärt : ~ ’~:r
Der Rücktritt Carsons ist erfolgt, weil er der

Regierung freiere Hand bei Behandlung oer irischen
Angelegenheiten zu geben wünschte. , ^ )

Politische Rundschau.
! 4T — Berlin,  22 . Januar.
r _ Der geschäftsführendeAusschuß der national¬

liberalen Partei beschloß, den Zentralvorstand für den
Monat Februar einzuberufen.

— Staatsminister Dr . Friedberg,  Vizepräsi¬
dent des Staatsministeriums , ist zum Bevollmächtigten
Preußens zum Bundesrat ernannt worden.

— Der „Vorwärts"  ist für drei Tage vom
Oberbefehlshaber in den Marken verboten  worden.

4 :: Bei der gestrigen Reichstagserfatzwahl im Wahl¬
kreise Payers (6. württ .) Reutlingen -Rottenburg -Tü-
brngen fielen auf Landtagsabg . Bezirksnotar S che c f
(Vp.) Tübingen, bet 16 886 Wahlberechtigten .4421
»intimeit . Die Natipnalltberalen , die Konseroanoerr,
der Bund der Landwirte und das Zentrum hatten
ihren Wählern unter Wahrung des Burgfriedens Wahl,
enthaltung empfohlen. Die Sozialdemokratie hatte die
Wahl freigegeben.

: : Vollsitzungspausc im Abgeordnetcnhause. Im
Preußischen Abgeordnetenhaus wird von Donnerstag
an in den Vollsitzungen eine dreiwöchige Pause cin-
treten . In diesen Pausen soll an drei Tagen jeder
Woche der Haushaltsausschuß tagen und an den ande¬
ren drei Tagen der Verfassungsausschuß, den die Wahl»
rcform beschäftigt.

Kein neues Ernährungssystem. Das Kriegs¬
ernährungsamt  teilt amtlich mit : „Die von einer
Nachrichtenstelle verbreitete Mitteilung , das Kriegsev-
nährungsamt habe einer Neugestaltung des Ernäht-
rungssystems zugestimmt, welches zum Ziele hat, die
bisherige Tätigkeit der Kommunalverbände und Be¬
hörden durch eine

genossenschaftliche Organisation der Erzeuger
zu ersetzen, entspricht nicht den Tatsachen. Richtig!
ist nur , daß eine von verschiedenen landwirtschaftlichen
Körperschaften eingereichte Denkschrift, die diesen Plan
verfolgt, Gegenstand von noch fortdauernden Bespre¬
chungen im Kriegsernährungsamt ist. Weder der Vor¬
stand noch der Beirat des Kriegsernührungsamtcs
haben sich mit dem Projekt beschäftigt. Von einer
erfolgten Entschließung des Staatssekretärs kann so¬
mit keine Rede sein." -

Der hier behandelte Vorschlag ist an sich nicht
schlecht, aber das bisherige System tuts auch, wenn
man nur dem Schleichhandel und den Ueberpreisen
mit Nachdruck zu Leibe geht. Daran fehlts.

Schweiz: Wo bleibt da die „Demokratie"?
; Die Schweiz will nach dem Muster des deutschen

militärischen Hilfsdienstgesetzes eine militärische Hilfs¬
dienstpflicht strammster Art zugunsten von Bodenver¬
besserungen einführen : Das schweizerische Militürde-
partement hat einen Entwurf für einen Bundesrats¬
beschluß betr. Arbeitsorganisation für Urproduk¬
tion  und Ausführung der Bodenverbesserung
fertiggestellt. Der Entwurf sieht die Schaffung eines
besonderen schweizerischen Meliorations - und Arbeits¬
amts vor. Zu den Arbeiten sollen herungezogen wer¬
den Arbeitslose sowie fremde Deserteure, Defraktäre,
schweizerische Landsturmmänner und Hilfsdienstpflich¬
tige. Fremde Deserteure und Teftäktäre werden zu be¬
sonderen Arbeitskompagnien vereinigt unter der Lei¬
tung von schweizerischen militärischen Vorgesetzten.
Zivildienstpflichtigesollen mit einigen Ausnahmen alle
Schweizer nnd Schweizerinnen (!) vom vollendeten 14.
bis zum zurückgelegten 60. Lebensjahre sein, wobei
insbesondere alle jene Personen zum Zivildicnst heran¬
gezogen werden, die aus der Landwirtschaft hervor¬
gegangen, aber seit längerer Zeit zu einer anderen
Beschäftigung übergegangen sind.

Eine unerträglichere Einengung der persönlichen
Freiheit als diese kann man sich schlechterdings nicht
denken! Dabei handelt es sich nicht um eine Kriegs¬
maßnahme, sondern um ein Dauergesetz,  und in
welchem Umfange solche „Urproduktion und Boden¬
oerbesserungen" vorgenommen werden sollen, das be-Emmen möglicherweise lokale Beamte nach Laune undgeeigneten Fällen nach ihrem persönlichen Rache¬
bedürfnis gegenüber ihnen nutzt genehmen hilfsdienst¬
pflichtigen Bürgern . iFFi

China : Waffenkauf beim Feinde. r  r
I Wie der „Temps" aus Tokio berichtet, soll in

Peking am 12. Januar ein Verrrag unterzeichnet wor¬
den sein, nach dem sich Japan verpflichtet, .China
Waffen im Werte von 4 Millionen Pfund Sterling
zu liefern.

Diese Waffen werden sicherlich so beschaffen sein,
daß sie — nicht losgehen, wenn Japan über Chinaküeriällt.

Lokales und Provinzielles.
*§ Geisenheim , 24. Jan . Der Winzer Herr Heinrich

Müller hier wurde von der Landwirtschaitskammer für deu
Regierungsbezirk Wiesbaden für gute Pflege der Weinberge
mit einem schönen Preise und Diplom ausgezeichnet.

* Geisenheim , 24. Jan . (Kaisersgeburtstag.) Am
kommenden Sonntag wird von Seiten des Flottenvereins
eine Veranstaltung in der „Germania" stattfinden. Herr
Forschungsreisender Kästner aus Berlin wird einen Licht¬
bildervortrag halten: Rußland, seine Räsel und seine Wunder.
Bei dem Interesse, daß man heute den Nachbarländern
im Osten entgegenbringt, dürfte ein Besuch des interessanten
Vortrags sich lohnen.

v Geisenheim, 24. Jan. (Kriegsvortrag.) Auf
Veranlassung des Kaufm. Vereins Mirtel-Rheingau und mit
Gehnehmigung der Militärbehördewird Herr Vizefelwebel
H. Geißler z. Zt. in Frankfurt a. M. Donnerstag den 31.
Januar 1918 abends 8 Uhr im „Hotel Germania" Gei¬
senheim über: „Meine Erlebnisse und Behandlung in fran¬
zösischer Gefangenschaft und meine Flucht," einen Vortrag
halten.



A Tie Zahlung der Wareuumsatzsteuerseitens der
Newerbetreibendenfür Lieferungen usw. pro Kalender¬
jahr 1917 hat bis längstens zum SO. Januar 1913
.mtet Vorlage der ausgestellten Anmeldebogenbei Vev-
neidung der zwangsweisen Beitreibung zu erfolgen.
?>eder Steuerpflichtige ist verpflichtet, auch ohne be¬
sondere Aufforderung, den Warenumsatz, sofern er
3000 Mark jährlich übersteigt, bei der Steuerbehörde
rnzumelden. . . , .

M A Einziehung der Riüclmünzen . Die 1»- und
5-Pfennig -Stücke aus Nickel sollen eingezogen werden.
Laut Verfügung des Finanzministers Aben die Kassen
den Bestand und die bei ihnen eingehenden Nickelmün-
i«" nuht wieder auszugeben, sondern der nächsten
Reichsbankstelle zuzufuhren.

A Tie Haftung der Post. Jetzt, wo die Verluste
and Diebstähle bei der Post an der Tagesord¬
nung sind, dürfte es von allgemeinem Interesse seiv
\u  wissen, welche Haftung die Post leistet. Für eine
rerlorene Einschreibesendung werden ohne Rücksicht auf
den Wert der Sendung bei völligem Verlust 43 M.
beraW- Me LMMüMe . MAMEst die
Post keine Haftung. Dagegen wird für den einga
zogenen Betrag ganz wie bei Postanweisungen ge¬
hastet. Für Wertsendungen, die als solche eingelieferi
werden und für Postanweisungen haftet die Post mit
dem vollen angegebenen Betrag . Für ein gewöhnliche;
Paket, das verloren geht, werden die Selbstkosten, höch¬
stens 3 M. für 1 Pfund , entschädigt. Das Palet
muß aber eingeliefert worden sein, worüber ein Nach¬
weis zu erbringen ist. Diesen kann man liefern, indem
man sich von der Postannahme gegen 10 Pf . Gebühr
bei der Aufgabe einen Einlieferungsschein geben läßt.
Das tut natürlich keiner; denn für 20 Pf . kann man
es schon einschreiben lassen.

A „Bitte , recht freundlich!" Dem Reichspostamt
sind Klagen darüber zugegangen, daß die Annahme¬
beamten größerer Postämter die Einlieferer solcher
nachzuweisenden Briefsendungen und Postanweisungen,
die vom Absender freizumachen sind, zum Einkauf
der erforderlichen Marken erst an die besonderen Ver¬
kaufsstellen für Wertzeichen verweisen. Das Reichs-
postamc hält ein derartiges Verfahren für ungehörig
und ermahnt die Annahmebeamten, bei der Vor¬
legung solcher Sendungen die noch aufzuklebenden Frei¬
marken selb stzu verabfolgen und überhaupt den Ein-
lieserern tunlichst behilflich zu sein.

A Höchstpreise für Schwefel. Der bei der Ueber-
nahme von Schwefel von der Kriegs-Chemikalien-Ak-
tien-Gesellschaft zu zahlende Preis der bisher auf
höchstens 32 Mark für 100 Kilogramm festgesetzt war,
entsprach nicht mehr den inzwischen erheblich gestie¬
genen Unkosten der inländischen Schwefelgewinnung.
Der Reichskanzler hat daher diese Preisbeschränkung
aufgehoben, so daß die Kriegs-Chenrflalien-Aktien-Ge-
sellschast auch einen höheren Preis als 32 Mark zahlen
kann, falls er angemessen ist.

A Waschmittel-Prüfung . In allen deutschen Bun¬
desstaaten, deren Preisprüfungswesen entsprechend or¬
ganisiert ist, unterliegen Ersatzmittel, bevor sie zum
Verkehr zugelassen werden, einer besonderen behörd¬
lichen Prüfung . Für fettlose Waschmittel besteht über-
diese örtlichen Kontrollmaßnahmen hinaus für das
gesamte Deutsche Reich ein einheitliches Genehmigungs¬
verfahren, das vom Kriegsausschuß für pflanzliche und
tierische Oele und Fette in Berlin ausgeübt wird.
Die Beurteilung der Mittel erfolgt nach-Grundsätzen,
deren leitende Gesichtspunkte 1. der Schutz der Ver¬
braucher in gesundheitlicher  und wirtschaftlicher
Richtung, 2. der Schutz der Wäsche,  3 . der Schutz
andererseits dringend benötigter Sparstoffe vor un¬
zweckmäßiger  Verwendung sind. In engster Zu¬
sammenarbeit mit der Reichsbekleidungsstelle wird vor
allem Sorge getragen, alle .Bestandteile aus den Wasch¬
mitteln fernzuhalten, die die W e b sto f f e mehr als
unvermeidbar angreifen  und durch sorgfältig aus-
gearbeftete Verbrauchsanweisungen auf schonende Be¬
handlung der Wäsche hinzuwirken. Wenn bei die¬
sem Genehmigungsverfahren ein großer Prozentsatz
aller angemeldeten Waschmittel ausgeschaltet werden
mußte und sich vielleicht ein gewisser Waschmittel¬
mangel fühlbar gemacht, sind die Interessen der
Verbraucher  dadurch zweifellos besser gewahrt, als
wenn ihnen Waschmittel in Hülle und Fülle zu Ge¬
bote ständen, die jedoch den kostbaren Wäsche¬
bestand  angreifen oder wertlos sind. ^ L

' W „Hrizkugeln". Der zeitige Mangel an Helz-
stoffen und die Not der Bevölkerung bei SU haf-
fung genügend warmer Wohn- und Arbeitsräume wird
von gewissenlosen Gewerbetreibenden unter Au, ei«
sung wertloser und übermäßig teurer Hilfsmittel zu
wucherischer Ausbeutung benutzt. So werden so-
genannte „Heizkugeln" angeboten, die in das tzeuer
gelegt werden und den Zweck haben sollen, Heiz-
stoffe zu ersparen.  Sie bestehen aus hart ge¬
branntem Ton,  enthalten keinerlei  brennbare
Stoffe und können günstigenfalls nur etwa so wirken,
wie die Wände eines Kachelofens, daß sie also einen
Teil der vom Feuer erzeugten Wärme aufspeichern
and langsam wieder ausstrahlen , sobald das Feuer
nachläßt oder erlischt. Selbswerständlich können sie
Wärme selbst nicht erzeugen,  also keine Er-
!barnis an Heizstoffen, die irreführend zu 30 bis 50
-Prozent angegeben wird, bewirken. — Auf gleick eml
«öden wird die Vertreibung eines „Dauerbrand * ge¬
kannten Pulvers  versucht , das mft kaltem Wasser
ungerührt und, auf Kohlen oder Briketts gegossen, die
®.lut  lange unterhalten soll. Dieses Pulver besteht,
wie amtlich festgestellt ist, im wesentlichen aus Sand,
'tretde, Natriumsulfat und Caput mortuum (einem
unreinen Eisenoxyd), besitzt also keinerlei Heizwert und

uicht imstande, Kohlen „verblüffend" (angeb-
lrch 12  Stunden lang) in Glut zu halten. Es hat den
zanz geringen  Geldwert von wenigen Pfennigen.
?” rö "ber zum Preise von 1 Mark verkauft. — Vor
)em Ankauf dieser zwecklosen und übermäßig teuren
..Sparmittel " muß deshalb im Gemeinwohl dringendlewarnt werden. .

* Wiesbaden, 23. Jan. Vereinigter Stellennachweis
der Kaufmän. Vereine im HandelskammerbezirkWiesbaden.
Geschäftsstelle Wiesbaden Luisenstr. 25. Im Dezember waren
gemeldet und im Vormonat übertragen 165 Bewerber bei 25 of¬
fenen Stellen, hiervon wurden besetzt 10 Stellen. Lehrlinge
waren 63 gemeldet bei 24 offenen Stellen, hiervon wurde
1 besetzt. Im Vaterländischen Hilsdienst lagen einschließlich
der Bewerbungen aus dem Vormonat 392 Meldungen vor

bei 15 offenen Stellen, letztere wurden sämtlich besetzt. Ge¬
samtverkehr 620 Bewerber, 45 offene Stellen, und 26 be¬
setzte Stellen. Der Arbeitsmarkt war im Berichtsmonat
wie immer zum Jahresschluß stiller, Angebot und Nachfrage
ließen gleichermaßen nach. Die Anzahl der Bewerber hält
sich ziemlich unverändert auf gleicher Höhe mit dem Vor¬
monat, Nach wie vor besteht ein Ueberangebot weiblicher
Bewerber um Büro-Hilfsstellen und Anfangsstellen. Bei
der jetzigen großen Auswahl bietet sich daher der hiesigen
Geschäftswelt beste Gelegenheit zur Einstellung solcher Ar-
beitskräfte. Trotz des im allgemeinen ruhigen Stellenoer¬
mittlungsverkehrs im Dezember gingen im Vaterländischen
Hilfsdienst wieder eine ansehnliche Anzahl neuer freiwilliger
Meldungen ein. In der Lehrstellen-Vermittlung herrschte
bei geringem Angebot andauernd Nachfrage nach männlichen
Kräften und auch nach weiblichen, welche sich zu Verkäufer¬
innen ausbilden wollen, während für Schreibgehilsinnen-
stellen weit über Bedarf vorhanden  sind.

Aus aller Wett. WMj
" Das Eisenbahnunglück bei Kirn . Die Aufräu¬

mungsarbeiten von der Eisenbahnunfallstelle bei Kirn,
wo kürzlich ein Urlauberzug infolge Dammunterspü¬
lung in die Nahe stürzte, Haben ergeben, daß die
Zahl der Opfer glücklicherweise nicht so groß ist, wie
ursprünglich befürchtet wurde. Es sind 23 Leichen
geborgen, darunter 11 Soldaten , vermißt werden bis
jetzt noch zwei Personen . Ferner sind 19 schwer und
10 leicht Verletzte in dem Lazarett in Kreuznach in
Behandlung.

*• Kinder würgende Katze. Ein Vorkommnis, das
allgemein eine ernste Mahnung enthält für die vielen
Fälle, wo Katzen ins Bett genommen und mit kleinen
Kindern allein gelassen werden, hat sich im Dorfe
Glan-Münchweiler zugetragen. Dort war eine Frau
nur auf einem Gang in die Nachbarschaft kurze Zeil
abwesend. Bei ihrer Rückkehr fand sie die K a tz*
am Halse  ihres drei Monate alten Kindes liegend
Das Tier hatte sich in unmittelbarer Nähe der Hals-
schlagadern derart fe st gekrallt,  daß das Kind dem
Ersticken nahe war und nur durch einen ärztlichen
Eingriff am Leben erhalten werden konnte.

** Tie Nohrcrnte an der Ostseeküste ist auf den
öaff- und Drausenkampen in vollem Gange. Durch
jaä  anhaltende Frostwetter werden die Arbeiten sehr
gefördert. Das meiste Rohr , das in diesem Winter
geschnitten wird, Leht des höheren Preises wegen al;
Ripsrohr ab. Das beste Gipsrohr liefern die fiska¬
lischen Nogatkrampen am Frischen Haff, wo die Halme
-ang und stark wachsen. Viel Rohr ist schon im
Sommer grün gemüht und zu Aufterzwecken eingelagert
oorden. i-',vI . ,, ,

** T'as teuerste am Bich. In einem hessischen laudi
wirtschaftlichen Verein stellte ein Fachmann in Be¬
sprechung der ländlichen Schuhnot fest, aus eine;
Haut würden so viele  Schuhe herausgeschnitten, das
man dafür das ganze  Stück Vieh mit Haut unl
Haaren kaufen  könne . — Es ist halt Krieg!

** Luftpost. In den letzten Tagen haben, wähl,
rend die Züge von Augsburg nach Schwabmünchen,
Lechfeld usw. nicht durch den Schnee kamen, Militäv-
slieger die Postsäcke befördert.

** Millionenunterschleife. Die Großeinkaufsgesell¬
schaft Deutscher Konsumvereine in Hamburg hatte wäh¬
rend der Kriegszeit im Düsseldorfer  Hafen eine
Geschäftsstelle eingerichtet, in welcher als Angestellte
der Direktor A. Hermann George, der Buchhalter Wil¬
helm Papst, der Vertrauensmann Kurt Roehlen und
Chemiker Gustav König tätig waren . Auf Grund einer
Revision sind die Genannten verhaftet worden. Es
kommen Unterschleife in der Höhe von über einer
Million Mark bei der Verarbeitung von Seife für die
Seifenherstellungs- und Vertriebs -Gesellschaft in Ber¬
lin in Frage . Außer den Verhafteten sind noch weitere
Personen in die umfangreiche Angelegenheit verwickelt.

" Eine Windmühle samt dem Gesellen fortgewehrt.
Die unweit von Schildberg  gelegene Brussowsche
Mühle wurde von einem orkanartigen Windsturm er¬
faßt und in allen Teilen auseinandergeschleudert, so
daß ste völlig vernichtet ist. Ein in der Mühle an¬
wesender Geselle wurde von einer Windhose etwa 25
Meter weit fortgeschleudert und erlitt erhebliche Ver¬
letzungen.

** I « geistiger Umnachtung ermordet hat ein russi¬
scher Kriegsgefangener den 47 jährigen Landsturmmann
Kunde, der in Tschebiatkow,  Kreis Bütow, ein
Grundstück besitzt und zur Bewirtschaftung desselben
als Wachtmann für die dort unteraebrachten Kriegsge¬
fangenen abkommandiert war . Als sich Kunde im
Kreise seiner Familie aufhielt , erschien plötzlich der
Russe und versetzte ihm mit einem Messer vier bis fünf
Messerstiche in den Habs, daß sofort der Tod des Kunde
eintrat . MS durch' das Geschrei der Kinder die Nach¬
barn herbeieiften, fand man auch den Russen mit
durchschnittener Kehle über seinem Opfer leblos liegen;
er hatte seinem Leben selbst ein Ende gemacht. — In
Selb  in Oberfranken hat der in Urlaub aus dem
Felde hetmgekommene Mteisenhändler Gräs seine Frau
und drer Kinder in einem Wahnsinnsausbruch mit
der Axt totschlagen wollen. Auf des Jammergeschrei
eilten die Ncchbarn herbei, die afle vier schwer ver¬
wundet und bewußtlos vorfanden . Der wahnsinnige
Mörder ist entflohen.

Neueste Nachrichten.
TU Berlin , 24. Jan . Abends. (Amtlich.) Von den

Kriegsschauplätzen nichts Neues.
TU Berlin , 24. Jan . Neue U-Boots Erfolge auf

dem nördlichen Kriegsschauplatz: 18 000 Bruttoregistertonnen.
Die Mehrzahl der Schiffe die tiefbeladen war, wurde im
Aermelkanal trotz aller Abwehrmaßnahmen jeder Art versenkt
Eines der vernichteten Schiffen, das im östlichen Aermelkanal
aus einem durch zahlreiche Seestreitkräfte gesicherten Geleit¬
zug herausgeschoffen wurde, war allen Anschein nach ein
Transportdampfer mit Kriegsmaterial.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
TU Kerlin , 24. Jan . Die angekündigte Besprechung

des Staatssekretärs des auswärtgen Amtes, Herrn v. Kühl¬
mann, mit den Parteiführern hat, wie die „Vossische Zeitung"
berichtet, gestern Nachmittag 7*6 Uhr in der Reichskanzlei
stattgefunden. Die Besprechung bauerte über drei Stunden.
Zunächst erstattete der Staatssekretär eingehend Bericht über

die Friedensverhandlungen. An diesen Bericht schloß sich
eine vertrauliche Erörterung, in der die Parteiführer
das Wort ergriffen. Es war auch wie bisher der Führer
der unabhängigen Sozialdemokraten Abgeordneter Haase
erschienen. Neichskanzler Graf Hertling hat an der'Besprech¬
ung nicht teilgenommen. uB

TU Berlin , 24. Jan . Beim Reichskanzler faÄ 'gestern
abend, wie das „Berliner Tageblatt" mitftist, eine
Konferenz statt an der auch Generalfeldmarschall,yopHin-
denburg und General Ludendorff teilnahmen. ' •£»<

TU Berlin , 24. Jan .- Die Plenarsitzung des Bundes¬
rates findet Donneistag um 2.30 nachmittags im Reichs¬
tage statt. ' *

TU Berlin , 24. Jan . Der militärische Mitarbeiter
der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" kommt in einer
Untersuchung über die Zustände an der russischen Front
zu folgender Feststellung. Das russische Heer befindet sich
in allen Teilen, gleichgültig ob FrGit- oder Etappentruppen
in einem Zustande der zunehmenden Auflösung und Ver¬
wahrlosung. Es mag wohl noch einige Truppenteile und
Verbände geben, die sich eine gewisse Kampfkraft bewahrt
haben: Daher gibt es zweifellos noch Truppen, die sich in
der Verteidigung wahrscheinlich noch schlagen werde». Zum
Angriff aber ist der russische Soldat nicht mehr fähig. Im
großen betrachtet scheidet daher die russische Armee als
Faktor für Kampfhandlungenaus. Der Zweifrontenkrieg
ist erledigt und wird es in diesem Kriege bleiben.

TU Gens, 24. Jan . Progres meldet aus Paris:
Die Regierung befürchtet einen Luftangriff auf Paris durch
Flugzeuge, die in London so großen Schaden anrichteten.
Die Regierung findet zwecklos, die Gefahr zu leugnen. Im
Falle eines Angriffs sollen alle Kirchen sowie Zugänge zur
Untergrundbahn geöffnet sein, wohin das Publikum flüchten
müsse. Die Verfügung würde durch Plakate verbreitet.

TU Genf , 24. Jan . Die „Morning Post" meldet:
Das britische Gesamtministerium ist am Montag nachmit¬
tag zu einem außerordentlichen Kronrat zusammengetreten,
um zu den bedauerlichen Vorgängen in Petersburg, durch
die auch englische Staatsangehörige in ihren Rechten ver¬
letzt wurden, Stellung zu nehmen.

TU Genf , 24. Jan . Im Journal erklärt Saint
Brice, der Rücktritt Carsons bedeute das Scheitern der
englischen Jrlandspoliük. Die Lage sei ernst, da die Mehr¬
heit völlige Unabhängigkeit verlange.

TU Bern , 24. Jan . Am 15. sind in Lyon;mnd St
Etienne gleichzeitig revolutionäre Ausstände ausgebrochen.
Sie hatten ihren Ursprung in Arbeiterausständen/ Ncklhmen
aber bald einen politischen Charakter an. Die SlEnden
zogen durch die Straßen und verlangten Frieden. Ist Lyon
kam es letzten Donnerstag zu blutigen ZufammensWn vor
dem Rathause, wo die Bevölkerung die Stadtbehörden be¬
lagert hielt. Sie verlangten von ihnen billigere Lebens¬
mittel. )̂n Etienne war die Ausschreitung noch ernsterer
Natur. Die Bevölkerung plünderte die Läden und ver¬
schiedene Villen von Großindustriellen. Am Freitag kam
es zu heftigeü Barrikadenkämpfen. Der Ernst der Lage
läßt sich daran erkennen, daß jeder zweite Posten der Grenz¬
gendarmen an der Schweizer Grenze ausgeboten wurde
und nach dem Zentrum der Ausstände geschickt worden ist.

TU Lugano , 24. Jan . Jtälien steht, neuen Ver¬
lautbarungen zu folge, vor der schwersten LebensmÄtelkrise
die es seit Kriegsausbruchdurchmachte. Die VoW« seien
derart zusammengeschmolzen, daß von einem AushalM bis
zur nächsten Ernte, wenn die Zufuhren zur 6 $ nicht
fühlbar zunehmen, nicht die Rede sein kann. Der K'ohlen-
mangel droht einen großen Teil der Kriegsindustrie' m ab¬
sehbarer Zeit still zu legen. Daß es sich nicht um leere
Mutmaßungen und pessimistische Anwandlungen handelt
zeigen die vielen Ministerkonferenzen der letzten Tage.
. . . m Rotterdam , 24. Jan . Das Verhältnis des
diplomatischen Korps zur maximalistischen Regierung hat
sich trotz der Freilassung des rumänischen Gesandten Dia-
mandi nicht gebessert. Lenin beharrt auf seiner Behaup.
tung. daß der Doyen des diplomatischenKorps bei der
Erörterung der Affäre Diamandi die Zusicherung gegeben
habe, der rumänische Gesandte werde nach seiner Freilassung
alles unternehmen, um die russisch-rumänischen Differenzen
gänzlich zu beheben, da er selbst die Haltung feiner Regier¬
ung nicht billige. Seither aber habe Diamandi nichts der-
gleichen getan. Aus maximalistischer Quelle werden alle
Gerüchte über Unstimmigkeiten zwischen Lenin und Trotzki
dementiert. Zwischen den beiden herrscht, namentlich in
der Ueberzeugung, daß nur ein baldiger Friedensschluß mit
dem Vierbund Rußland retten könne, vollste Ueboreinstimm-
ung.

Priiittelegrim der..Geisenheim« Mi»»"
WTB Großes Hauptquartier , 22 . Iqn.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.
Rege Erkundungstätigkeit unserer In¬

fanterie brachte an vielen Stellender Front
Gefangene ein.

An der Dahn Doefinghe -Staden wurden
k Maschinengewehre erbeutet.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front . />"»
3it einzelnen Abschnitten Artilleriefener.
Südwestlich vom Doiranfee scheiterte

ein englischer Vorstoß.
Italienische Front.

Die Lage ist unverändert.
Der 1. Generalquartiermeister Ludendorff.



Mehr Gelassenheit und Stolz.
Von Generalleutnant Krhrn. v. Frehtag-Loringhoven,

Chef des stellv. Generalstabes der Armee.
In dem Auffteigen des Karthagischen Feldherrn-

zeschlechts der Barttden sieht Treitschke eine „Reaktion
des Heldengeistes gegen eine rein materielle Auffas¬
sung des Staates ". Solche Reaktion hat uns der Welt-
fcieg gebracht, und doch erhebt sich die Frage , ob
tvir sie festgehalten haben. Zwar mit Worten wrrd
bei uns nicht gekargt. Gerade jetzt ist überall betont
worden, daß Brest-Litowsk doch hauptsächlich die Folge
hindenburgscher Siege sei. In der Tat reist dort jetzt
die Tat von Tannenberg , den Masuren- und Polen-
Schlachten, von Wilna , Dünaburg und Riga . Hoch¬

mut und voll Vertrauen sieht denn auch unser West¬
er der Zukunft entgegen. In der Heimat dagegen
rrsckt solche Empfindung nicht allgemein . Hier wird

„rmer wieder vergessen, daß „die Hoheit des Krieges"
darin liegt , daß „der kleine Mensch ganz verschwindet
dor dem großen Gedanken des Staates ".

Es ist allerdings richtig, was Camille Rousset
sagt : „Wenn die edlen und erhabenen Gefühle , die
der Krieg hervorruft , sich rein und unvermischt erhal¬
ten sollen , darf er nicht zu lange dauern . Zieht
er sich mit wechselnden Aussichten hin . so über¬
wuchern die schlechten Regungen  mehr und
mehr die guten ; die Begeisterung läßt nach, die Be-
nnruhiauna wächst, Interessen leiden und werden
erregt ; die Achtung vor dem Gegner läßt nach; man
befleißigt sich nicht mehr, ihm gegenüber gerecht undi
loyal zu sein; man sucht ihm nur auf alle Weise zu
schaden. Die Regierungen teilen die Erbitterung der
Völker; selbst die Diplomatie vergißt gelegentlich ihre
überkommenen Regeln der Ruhe, des Anstandes und
der Mäßigung ; auch sie läßt sich vom Zorne hinreißen ."

Wenn dem so ist, wenn wir Deutsche gezwungen
wurden, Gleiches mit Gleichein zu vergelten , wenn der
Ausspruch Roussets über die Diplomaten durchaus
auf die uns feindlichen Staatsmänner paßt, so mag
man das beklagen und soll gewiß mit allen Mitteln
trnckten. unser Volk aus solcher Laae öerausLUfükren.

aber dem Umstande, daß die auf die Kriege Lud¬
wigs XIV. gemünzten Worte Roussets auch heute noch
Gültigkeit , ja vermehrte Gültigkeit haben, müssen wir
Rechnung tragen . Darum aber gilt es , sich in der
Ueberzeu ûng zu bestärken, daß gerade jetzt nur die
denkbar festeste- und entschlossenste .Haltung in Politik
und Kriegführung uns an das Ziel bringen kann. Jeg¬
liche Nervosität , wo sie auftritt , zu bekämpfen, ist
Pflicht des Deutschen.

Nervosität  tritt in der Heimat in wechselnder
Form immer wieder auf . Es gibt Leute, denen nichts
schnell genug gehen- kann, denen die Einsicht zu fehlen
scheint, daß auch beim redlichsten Friedenswillen ein
derartiges Wirrsal wie dieser Weltkrieg sich nicht von
heute auf morgen lösen läßt . Das Gleichmaß, die
Gelassenheit dürfte einem großen Volke, bei dem Heer
und Heimat in solcher Weise die denkbar schwerste
Probe bestanden haben, gar nicht verloren gehen kön¬
nen . Das auszusprechen, ist wahrhaftig keine Ver¬
herrlichung des Krieges , sondern nur eine Feststeflung
der Tatsachen. Sollen wir uns etwa nicht der glän¬
zenden Lage steuen , in der wir uns nach bald
31/2  Kriegsjahren befinden ? Etwa nicht des Helden¬
mutes unserer Truppen , unserer tapferen U-Boots-
Wesatzungen, und der vollendeten Technik, die mit
ihnen zusammenarbeitet, in stolzer Dankbarkeit geden¬
ken? Es kommt nicht so sehr daraus an , hohe Töne
des Lobes zu finden, deren hören wir genug . Wahres
Nachempfinden menschlicher Großtaten ist am Platze,
ie bildet die echte Dankbarkeit. Es dürste bei uns

Zweifels sucht überhaupt nicht auflommen vor Dem
innerlichen Miterleben der Taten unserer Brüder.
Solches lehrt uns weiter Geduld üben, lehrt uns jene
echte Demut vor Gott , die stolz macht vor aller Welt.
Und das deutsche Voll hat sickerlich ein Recht, stolz
zu sein auf seine Leistungen rm Weltkriege.

Einem gerechtfertigten Selbstbewußtsein entspricht
aber nicht ängslliches Hinhorchen auf jeden Laut , der
aus dem Osten herübertönt, oder aus jede Prahlerei
feindlicher Staatsmänner . Vor allem jedoch entspricht
es ihm nicht, wenn Scheelsucht, Prinzipienreiterei und
Parteigezänk , diese Erbübel aus der Zeit unserer stü-
heren  Kleinstaaterei , wieder um kick areiien . Wir sind

ver Schtcksalswenvungen, Die Vöd WAMkeg 'üns brachte,
nicht wert, wenn wir das alles jetzt nicht hintan¬
zusetzen wissen. „In dem Augenblick, wo der Streit
ruft," sagt Treitschke, „jetzt gilt es mir und meinem
Dasein ! muß die soziale Selbstsucht zurücktreten und
jeder Parteihaß schweigen."

Ter Staat ruft immer noch! Befolgt das deut¬
sche Volk, vor allem befolgen seine führenden Geister
nicht diese Mahnung , so lassen sie die schuldige Ehr¬
furcht vor der Größe derjenigen außer acht, die sich
nicht besonnen haben, ihr Leben für Deutschlands Da¬
sein und seine Zukunft zum Opfer zu bringen . Es
wäre traurig , wenn wir uns von einem Fremden
beschämen lassen sollten , der uns sagt : „Der moderne
Krieg ist der bitterste Ernst aus dieser Erde und
eine unerbittliche Lehre des Staates , ohne andere Rück¬

wenn anders dieses , das schon unter dem Glanze
Unserer Waffen zu schimmern beginnt , nicht noch in
letzter Stunde für die Folge bitter werden soll . Blei¬
ben wir uns selbst treu und halten wir den Blick
stst auf die Größe unseres Volkes gerichtet..tiväiäte-i

Gerichtssaal.
Et Zuchthaus für Landfriedcnsbrccher. Krawalle,

die am 12. Dezember in Elbing stattfandeu, beschäf-
trgten das dortige Gericht. Die in den bisherigen fünf
Verhandlungen Verurteilten waren mit Gefängnis da¬
vorgekommen. Nunmehr wurde auch auf die höchst¬
zulässigen Zuchthausstrafen erkannt. Verhandelt wuror,
nt oer letzten Sitzung gegen 33 Personen s12 Männer
und 21  Frauen )'. Eine jugendliche Person erhielt drei
Monate Gefängnis , 17 erwachsene Personen 6 und 9
Monate und 1, 2 und 5 Jahre Gefängnis , zwei Männer
je zehn Jahre Zuchthaus. Ein Mädchen wurde frei¬
gesprochen. 10 Fälle wurden dem ordentlichen Gericht
überwiesen. . , ^

Statt jeder besonderen Anzeige.

Heute Morgen 37a Uhr entschlief sanft im getrosten Glauben
an seinen Herrn und Heiland unser |lieber Vater, Schwiegervater
und Großvater,

der Wirkliche Geheime Oberkonsistorialrat,
Generalsuperintendent a. D.

D. theol. Heinrich Maurer
im 84. Lebensjahre.

Ritter hoher Orden

ln tiefer Trauer:
Paul Maurer, Major und] Kommandeur

des Ersatzbataillons im Inft.-Reg. 70
und Frau Luise geb. Ott.

Dekan Fremdt und Frau Ella geb. Maurer
Pfarrer Thiel und Frau Lina geb. Maurer

und 8 Enkel.

Wiesbaden , Saarbrücken, Langenschwalbach , Geisenheim,
22. Januar 1918.

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, den 25. Januar 1918,
Vorm. 11 Uhr in der Marktkirche zu Wiesbaden, im Anschluß da-

'ran die Beisetzung auf dem Nordfriedhofe. Es wird gebeten von
Beileidsbesuchen absehen zn wollen.

veiiWer Flolü« rßin.
Sonntag, den 27. ds. Mts. nachm. 6 Uhr im

Hotel Germania zu Geisenheim:

CieQtSildernortrap
des Herrn Forschungsreisenden Kästner-Berlin;

„Wand, leine Miel und wunder"
I. Platz Mk. 0.80

II. .. „ 0.50
HI. „ .. 0.20

Karten im Vorverkauf in den Buchhandlungen
P. Hillen und Wilh. Aug . Ostern.

llmteigenmg
Samstag, den 28. Januar 1818 vormittags II Uhr
werde ich auf dem Rathause zu Geisenheim das3Ml>Ms'sche Hm
sowie die beiden Grundstücke  Kartenblatt8 Nr. 76
Kakorn (Becht) 65 Ruten, 84 Schuh und Speiers-
va «m (Allen Erden) Kartenblatt4 Nr. 216, groß 72
Ruten und 76 Schuh öffentlich zum Verkauf ausbieten.

- Das Haus eiguet sich wegen seiner günstigen Lage
und seiner Beschaffenheit zu jedem Geschäftsbetrieb.

Prim RischMer
in und außer dem Hause
Hotel zur Linde.

Kathol.Gesellen-n
Imglings-Bcrei»
Nächsten Sonntag den

27. Januar ,findet in der
Frühmesse die monatliche

Generalkommnnion
statt. Beichtgelegenheit am
Samstag Abend um 8 Uhr.

8eslögel-,
Vogelzucht-u.Schutz¬
verein Mtelrheingan

Kekanntmachung.
In den Kolonialwarenhandlungen von H. Laut

u. A. Warzelhan kommt von morgen vormittag9
Uhr an

Gouda-Käse
auf Nr. 725—860 der alten Lebensmittelkarte zum Ver¬
kauf. Auf die Person entfallen 60 Gramm zum Preise
von 50 Pfg. und wird Quadrat 45 entwertet.

Geisenheim,  den 23. Januar 1918.
Der Beigeordnete : Kremer.

Kekanntmachung.
Von Dienstag , den 29. ds. Mts . an, kommen

in den Kolonialwarenhandlungen
Teigwaren und Graupen

zum Verkauf. Auf die Person entfallen Teigwaren 85
Gramm zum Preise von 15 Pfg. und Graupen 150
Gramm zum Preise von 11 Pfg.

Die Vorlage der Karten zwecks Abtrennung des
Bezugsabschnittes Nr. 5 hat am 25. und 26. zu erfolgen.

Spätere Anmeldungen werden der Zuteilung wegen
nicht mehr berücksichtigt.

Geisenheim,  den 23. Januar 1918.
Dev Magistrat : Kremer Beigeordneter.

fertigt Idjnelinens die
Budjdrucfiereilunder

Pfähle
Weinbergs Sticked 1,50,
1,75 und2 Meter lang.
Große Auswahl in kya-
nifierte und imprägnierte
Baumstützen idilke impräg¬
nierten. kyamsierte Wölke

zu haken bei.
Gregor Dillmann.

Bßr Arbeiter
iroii Arbeiterinnen

nimmt fftändig an
Chemische Fabrik,

Winkel.

Bei allen
Einfiüufen
nehme man Bezog
auf die in dies .Zei¬
tung sich empfeh¬
lenden Geschäfte.

Im Anschluß an diese Versteigerung werde ich
auch das

Michael Zerbe'sche Anwese«
etwa 2 Morgen groß,, gelegen am Rhein, zum Ver¬
kauf ausbieten.

Rüde sh ei  m, den 17. Januar 1917
Der Testamentsoollstrecher:
gjj. Dielst , Rechnungsrat.

Kekanntmachung.
Nächsten Samstag , nachmittags von 2—4 Uhr

kommt im von Zwierlein'schen Hof

Weißkraut
zum Verkaufe. Bezugsscheine sind vorher bei der Stadt¬
kasse einzulösen.

Geisenheim,  24 . Januar 1918.
Der Beigeordnete : Kremer.

Kekanntmachung.
Die Anfuhr incl. Einladen frei Eisenbahnwagen

oder Schiff von:
ca 250 Raummeter Eichenholz aus Distr. Aulgrube
ca 300 „ „ „ „ Nothgotteswäld.
ca 300 Festmeter Buchenholz Distrikt Jungehaag und

Weihersborn
soll im Angebotsverfahren vergeben werden. Angebote
werden bis Montag den 28. ds. Mts. vormittags 11
Uhr erbeten.

Geisenheim,  23 . Jan. 1918.
Der Bürgermeister : I . V. Kremer,  Beigeordneter

Die
Generalversammlung

findet am nächsten Sonntag
den 27.Januar nachmittags
4 Uhr im Vereinslokal statt.

Tagesordnung:
Jahresbericht.
Ausstellungsbericht.
Kassenbericht.
Jnventarbericht und
Vorstandswahl.
Vergebung einer Zucht¬

häsin Belg. Riese.
Es ladet dazu freundlich

ein und bittet um sguten
Besuch

Der Vorstand.

Alle Sorten

Gemüse
Blumenkohl.Schwarzwurz.
Wirsing,Weißkraut,Krau¬
sekohl. Endivien, u. Feld¬
salat. Grünes, Merettig,
Gelkerüden,gelbe«.weiße
Erdkohlraki. Eingemachte

Rübenp. p.
Als Obst:Eb- ». KochWl

Tisel-öeus, Lrem-
EMKt

Gregor Dillmann
Marktstraße.

EinzelneAusKöllfte
ohne 'Entnahme von An-
fragehesten. , Umfangreiche
Samelberiihte

Auskunftstelle des
Kartells - er Auskunf¬

teien Bürgel
Bingen a. Rh.

Schloßbergstr. 27 F. 203
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